
Mr bei Watetloa 

WM Tiber Billcher hat der 
M Johannes Schere in 

·· Quid-Ewigen Wert-: »Mit-den 
« 

« Zeit nnd sein Leben« geschrieben 
Ussckmmt man-den rechten Begriff 
U Ilschcks Deloenthum seiner Ur- 

yssngeiy seinen gewaltigen Fens- 

Tne Deus-haften seiner Betst-sam- 
«,J« seiner hohen Vaterlands- und 
-j-.- Witz-Liebe Prächtig ist befondetä 
M det Abschnitt über Wanst-m Wir 

I sehe hier einige Hauptpunkte aus ver 

Wissen Schilderung hervor. 
.s Nachdem Schere beschrieben hat« mie»l 
Mr am Schluß der unglücklich-en 
Schlucht bei Lsigny unter sein von einer 
Feindestugel getödteteg Pferd gerieth 
M gequetscht wurde, und nachdem et 

di petfsnlich von Bliichet getroffen-In 
Itifiethaften Vorkehrungen zum ntuen 

Lumarsch geschildert hat« führt er uns 

den Dreiunosiebzigjähkigen am Mor- 
Ieu M neuen Anniarscheg gegen Nu 

poleon vor: 

«Unmitte!bar von seine-n Fikqnlxsr 
bei-te war der lkelciscne Alte auf-« 
Schlachtroß gestiegen, als die Trom- 
peten ihre Marschfanfaren in die darn. 

pfenden Morgenncbel l-,ineinsck,metter 
sen. Kam Ida besorgnißooll m Szene 
mkstnbsatzt mit Opooeldot und Ram- 

psetspititus und Atnitatinttur. »Mit 
noch einreiben, Excellenz, einreiben« 
--«Ach was, Doktor-, wozu Das 

Schmied-M Laßt’5 man gut sein! Ob 
ich heut« balfamsirt oder undalsamict in 
die andere Welt gehe, das kommt auf 
Eins ’taus, Gott straf’ mitl« Also 
Todesgeoantem alter Heila? Ja, wenn 

»Einem vdie alten gequetschten Knochen 
is 

« 

End und so web-thun uffl 
,«A la t mich nur erst im Sattel 
sein« so, so... ’s wird we l g-:t.:n, 
&#39;s muß gehen, müssen heute unsere 
Pflicht und Schnldigteit thun. Denn 
Der Bonaparte muß herunter wißt 

XIV —«ES scheint, der vewammte 
gen wolle auch heute foktmael;en, 

Ateman —- ,,Scha-d’t nichts Jst uns- 

.see guter alter Alliirtet Von txt Katz- 
, Mc &#39; Mgtlh 

«— 

»D-- chkchie 

find in einem trosilosen Zustand ver- 

ten gar nicht losgehenX —· »T!J-ui auch 
nichts Schvetenotix! Geiz: n oieJchiefz 
teüsel nicht los kehrt man sie um und 
fchkägt mit den Kalben- zu, »probatum 
efkc —- »Sch1eckliche Wege, tjrcelle1!z.« 
—- «Quer das-, sackermentisch quer! 
Aber müssen «IUrch, und wenns durch 
den Rachen des leibhaftigen Satans 
gisge — Vomärsts!« Und vorwärts 

ssiug es, mit unsäglicher Ansfizengung 
durch das befagte Kothmeer. Oft stockte 
der heitzug buchfiäblich im zähen 
Smndschmutz stecken bleibend Am 
meisten verzögerte die Hohlung von Es 
Lambeti den Marsan Hier war eg, 
wo seh-c vielen dieser braven preußi- 
schen Soldaten, welche seit 48 Stun- 
U so enge-heute Mühfal durchgemacht 
hatten — viele noch dazu mit hungxrm 
dul- Myen — Kraft und Muth versa- 

wollten und ein Gemme aus den Ihrs kam: »Es geht nicht mehr. Was 
fein kame, kann nicht sein!« —- 

At steife Oel-d ritt cm die Spitze des 
W, stieg ab und neben der Kolonne 
durch den Koth sich atbeiiend warfek 
feitk Feuetmokte in die Regimenten 
»Ich fagj ssknuß get-en Kinder, tau-, 
send Schock Donneroetoed Hört Ihr 
wohl, wie die Kanonen da drüben 
M uns schreien? Unsd jetzi, Ia wir 
den Millionenhund vrn Von-parte so 
Mich in der Klemm txt-en, jetzt, da 
Mr ihm den Garant- machen können, 

sen wir uns durch das Bißchen Dreck 
Isuflkalien Lassen? Oder sollen die 

fischt-er sagen «:-iirfen: Wir habe-n 
Ue Franzosen besiegt wir allein! 
Wäre Das doch ne zu große Schmach 
Jst ems, wißt ihr! Müssen auch die 
Schatten von gestern ouswetzem müs- 
ses, s geht nicht anders; muß ausge- 
Tit wetten. Und ich half dein-Wel- --..k--J--.- —«t.4- ZU t-— 

SIIOZOIDI ULLIPCLUJL-i, ILLVDCTIÄFJ JLI ÅLUH« 

men. Wollt Ihr mich zu einem-Handg. 
fett machen, zu einem Täplomatiler, 
hef« —,«Ne, dset ivullzn wir nich! Vi- 
rat de olso Bliicher!« -— Und sie raff: 
ten sich wie-der auf. diese braven und 
in ihren »Harniickrn von stock-« so 
Mächtigen Leute, und Jiekcrum ging 
es vorwäriå.« 

Scherr beschreibt nun, iväe Blücher 
us dem Schluck-Liebs ankam, als Na- 
spleon eben durch Einnahme Des Boll- « 

Mki La Hoye Sainte daran mar,&#39; 
Stlliaaton ten Garaus zu machen. 
IN Bliichcks Hauptangriff wird nun 

II geschildert: 
»Ohne abzuwarten, bis der Schweif 

feiner Kolonnen aus der Hohlung 
sen St. Larnltert sich berausgewundem 

der Alde zum Art-griff, welcher 
IF ff glücklich geordnet war. Denn mit 
Mt fah der hefoifchc Greis die Ent- 
scheidmn nicht in einer unmittelbaren 
Müßt-un von Wellington’s linlkm 
ZW. sondern in einer Bedrohung 
M Rücken der kindlichen Schlacht- 
fMa m in einem Anfall auf-die 
M qunke dersele Darum gab er 

ds- hsarste Sälen-T welcher ihm zu- 
ZU zur harrt-, die Angriffsrichtung 
CI die von BelleAlliance nach Quarte- 

Is- -siikriuexdede52;nehe, alsogufthiel :" M s k EIN-. I je 
«W’I ipllte Plane-noli fein. Ei 
M ihm heftig bestritten Deus Na- 
)M, W er sich Tiber das Da- 
;, irr Preußen ans der Wahlststt 

ist SM HAV- liirrschen können, war 

sondern dara- oegsugien, auch 
Jen Krisis zu begegnet-, 

Jstnfeinssjitiel ausreichte-m 
1 dr- Dillow&#39;fchen Borschritte 

zwei leichtes Knatterde- 
isku »W: sie 

« Mk as- tran m Mi- 
VII W WI z-- Deck- 

ung M Plankenoit abgesandt aber 
per tapfere Lobau vermochte den über- 
legenen Streitlriisten Lille-A keinen 
nachhaltigen Widerstand entgegenzu- 
seßen und balso schlugen sdie Vplllugeln 
der preußischen «an bis wach 
Beile All-innre trüber Der Empe- 
reut las-sich gezwungen zur Beschwö- 
rung dieser drohenden Gefahr seine 
sorgfältig ausgesparte Reserve zn ver- 

wenden, indem er von »den 24 Batails 
lonen seiner Fußgarden 18 den gegen 
Planeenoit vordrinsgentden Preußen 
entgegenschickte Gerade fest, wo hierl ver Kampf wüthmd entbrannte, kam( ein« Eilbote zum Blücher gespungt. um 

ihm von Seiten Thielmann’sszu mel- 
den, daß dieser- General bei War-re von ; 
überlegenen sein«:-lichen StreitirästenJ 
(Grouchy’e) angegriffen sei. »Thulj 
nchits. Hier und vor uns liegt die» 
Entscheidung, nicht rückwärts aderl 
sonstwo, Gott stras’ mir! Der Thieli 
man-r soll sich seiner Haut wehren, so» 
gut er lau-n, und der Bülrm immer; 
brav vorwärts aus Planeenoitl hier. 
müssen mir durch, und wenn alle So- J 
lanasse, die Ecer Bonaparte im Leide 
nat, gegen uns losgelassen wären« So 
crzvideUe Blüthen 

« 

Nun beschreibt Scherr das siegreiche 
Bordringen Bliicher’g in den Rück-en 
des Feindes und das letzte verzweifelte ; 
Ring-en Napoleon’s. dass nach surchi I 
darein Blutzergießen mit seinem tin-» 
tergange schloß. ; 

Scherr zeig- dann, wie WellingtonH 
siaii sich mit dem Ruhme lder von ihm 
bewiesen-in Standhastsigteit zu begnü- 
g:n, den anfänglich von ihm so hoc-Hl gepricsenen e n t sche ide nde n An-( 
theil der Preußer an dem großenl 
Sieg erst zu oertleinem, dann zu ver 

’ 

wickin suchte usw wie diese Geschicht-J 
sölschunz in dem kenchleriscksen Sag-i 

l lau-d um sich griff- 
s—-——-..-.-———«- 

Eine rummtlshe Geschichte-. 

Jn der Wiener Vorstadt Hernals 
lebt ein armer Schusietmeister, der sich 
und seine Kinder kümmerlich durch den , 
Ertrag seines Gewerbes nährte. Seine 
älteste Tochter, ein Mädchen von her- 
vorragender Schönheit, unterstützte ihn 
dahei, so gut sie eben konnte. Elisaretb, 
dies ist ihr Name, war so bezaubernd, 
daß sie schon rnit 13 Jahren die Schule 
verlassen mußte, weil tein einziger 
Lehrer imstande war, dem Liebreiz ih- 
rer Person zu widerstehen. nnd eH in- 
folgedessen Szenen gab, die den Ruf 
einer Schule leicht schädigen können. 
lDietse Thatsache ist durch eine Haus- 
rneisterstochter bekannt, die mit Elisa- 
beth in ein und dieselbe Klasse ginsa.) 
Trotz ihrer bescheidenen Verhältnisse 
gelang es Elisabeth, genügend Erspar- 
nisse wegzulegen, um ihrem einzigen 
Vergnügen, dein Besuch des Theaters, 
nicht entsagen zu müssen. Als sie nun 
einmal spät Abends allein aus dem 
Burgtheater ging, machte sie die Be- 
kanntschaft eines seinen jungen Man- 
nes, der sie nach einigen Rücksprachen 
mit dem Vater zur Haushalterin sei- 
nes Wiener Quartiers machte. So 
weit wäre on der Sache nichts Außer- 
gewöhnlichses. Aber vor einigen Ta- 
gen überraschte der junge Mann, der 
sich als Gras entpuppt hatte, den 
Schustermeister mit der Nachricht, daß 
er die Tochter binnen wenigen Wochen 
zum Altar siihrcn werde. Elisabeth 
wird eine Gräsin Gyulah oon Maros 
Nemet und Radasia heißen. Jdr zu- 
tiinstiger Mann ist der Sohn eines t. 
u t. Lämmer-ers, des Besitzers der 
Herrschaften Saravola, Trübswetter, 
Dugosello, GyulawMaroT Murany, 
Noah-Variatio, serner mehrerer Güter 
in Dozen, Görz, Assegiano Mestre, 
Trevistz Musestre und Chirignagm 

«-—--—-.—.--—- 

l 
i 

Ein Zetteepropheh der seit steh l 
reden biß-. 

Von dem Wetterpropheten Mathieu 
Laenshe:g, der einst in hohem Ansehen , 

stand, erzählt der »Gaulois« folgende i 
Anetdote: Laensbetg hatte die Ger 
wohnheit, die Wetterprophezeiingen,! 
die er süt die Presse zurechimachte, sei- ! 
net jungen Nichte in die Feder zu dit- s 

tiren. Einmal sa te er für den 22.; 
August hestigen Oturm voraus-. Dies 
Nichte blckte erstaunt von ihrem Blatte 
aus und sagte: »Das hast Du Dir 
sicher nicht richtig überlegt, lieber On- 
kel, das geht wirklich nicht!« -— »Und 
warum denn nicht« Fköuien Nichte?« 
— »Weißt Du denn nicht, daß ich am 
22. August Geburtstag hohe?« —- 

,.Das ist etwas onderej,« erwiderte 
der Prophet, »dann schreibe nur: An- 
dauernd schönes Wettet!« « 

---——- 

sit thust-er Fas. 
Junge Hausfrau: «Abek, Emil, 

seht hast Du Was schönes angerich- 
tett« 

Et: »So? Was denn?« 
Sie: »Du hast die Küchenthiire 

ossengelossesm too Du doch gesehen ha- 
ben mußt, daß das Kuchenseustee nicht 
geschlossen work 

Et: »Was ist denn dabei?« 
Sie: «So eine F;oge! Weißt Du 

denn nicht, das unter solchen Umstän- 
den Zugtoind entstehen must« 

Ce: »Das weiß ich allerdings 
aber soein biJchen Zugwind thut doch 
ais-ist« 

Ste: »Nichts Ra, dann loß Dir 
setze-, daß mir das »bißch:n Zug- 
W das Qochsuch verbkätteet hat 
and ich nun absolut-W weis· was 

ich getockt hol-et« « 

Ersatzniannscheft vor! 

Munde Nitsch iebt ihrem Bräutigam 
den schlichten bsehiein — Er hatte 

es gründlich mit ihr verdorben. 

Jch mache einge Wette, Sie haben 
SXVCOL Ich wäre bei dieser Zeit tobt 
und beerdigt, weil J? so lange feinen 
Ateount von meinsel st gegeben hab-e. 
Aber Ich bin noch sehr lebendig unid 
Listen-n Von- Kicken sprechend, möchte 

IT erctbe jetzt und lhier bemerken-, 
da Zch siitble, wie meinselbft unt sen 

ganzen Block herum zu licken Näm- 
lich weil icheinen Esel aus. mir gemacht 
habe bei mich foolen zu lassen. 

Also, urn eine lange Geschichte lurz 
zu machen: Eg- ist Alles über. Und es 
ig en gutes Ding. daß es is. Und ex- 
tenssalls: Was wäre der-Gebrauch, iiber 
gespillte Milch zu weinen. 

Aber geben Sie nicht zu Wert und 
glauben Sie, daß er an mich zurückge- 
gangen wäre, denn, ehrlich Herr Edi- 
tor. Ich hoffe zu sterben und trenze 
mein Herz: Ich war es, wo ihn den G. 
B. lnitmlich den großen Baun.3) gege- 
ben habe. 

Es geht natiirlich tnitaus sagen, daß 
es meinen Veabsichtigten is. wovon 
Ich spreche Ich bin nicht das Mäd- 
Ort-» wo so leicht an einen Kerl zurück- 
gehe, und Jch bin auch nicht das Mäd- 
chen, wo blos aus die Geldseite der 
Frage schaut· aber die Wege, die dieser 
Mann- an sich hatte, das war mehr als 
Jch stehen tonn:e. Dieses is, ivo Jet- 
·vie Linie ziehe. 

Dieser Mann schien wirklich zu den 
len, er wäre der ganze Ciriak-. Den 
Weg. wie er sprach, mußten Sie glan- 
ben, er wäre die ganzen Zioclnarst. 
Was meinte er eigentlich? Wollte er 
die ganze Welt mit einer Einsöunnng 
darum? Ader Sie wetten, ch habe 
ihm, sowie J erst meine » einung 
ausgemacht hatt, ian Ien G. B. zu 
geben, eit: ziemliche-«- Ztiict von meinen-. 
Meind gegeben. »Du mußt nicht den« 
ten baß Bu das einzige Steinctien an 
der Bucht bist&#39;«, habe Jch Ihm gesagt- 
,,Dn den-tit. Du bist ein kleiner Gott 
mit einem Gtöckchen «c.iran.« Das ha- 
be Ich ihm auch gesagt und habe ihn 
gestand ob er sich eintritt-, das ganze 
Swiiibärrel zn fein- 

Wann ein Mann, wo an einen 
Mädchen süß sein will und dann die 
Frage zu ihr stellt, tein Geld bat, das 
is bös. Wann er auch nicht weiß, wie 
Geld zu machen, dann is es sehr bös. 
Wann er aber dann-auch noch den Boft 
spielen will nnd mit feinen Deutschen 
Nciionss tommt, und frech genug, es 
bie Bänb zu bieten, dann zähten Sie 
mich heraus-. Jch bin nicht Hein! 

Sie würren es nicht glauben, Herr 
Editor, was er von mir expettev hat. 
Angefangen hat er damit, u erzählen. 
was seine Mutter und se ne Schwe- 
stern in dein alten Lande thun und wie 
fleißig sie sind. Ich habe folckes Ge- 
spräch immer kurz geichnitten bei fa- 
gen. Ich könnte es nicht helfen, trann 

seine Ladieg draußen Narren ans sich 
machten, bei so viel zu schaffen. Dann 
hat er mich müde gemacht bei Erzählen, 
was für gute Sachen seine Mutter to- 
chen kann und was für Strümpfe feine 
Schwestern stricken tönnem Jch gleiche 
meinsetbst zu sehen! 

Wo er mich aber absolut msiibe und 
trank damit gemacht hat, das is bei 
mir immer zu sagen, was sich nicht 
schickt for mich nnd dann — das hat 
es Alles geboten, Herr Editor —— mir 
immer zu sagen, was for eine feine 
Family es wäre, wo Ich hinein tönte 
nnd Ich follte Rücksichten-«- nehmen 
anf seine feine amitie. 

Ein-e nette fe ne Familie, wo die La- 
dies schaffen müssen wie die hang- 
maids, und tein Cent Gelb ba! 

Wo er aber den Kleitnax mit getäpt 
hat, das war, wie Jeh daraus insiftet 
habe, er falle den Tag benennen. Sie 
würden es nicht glauben, here Editor, 
aber wirklich, ehrlich, herr Editor, er 

hatte den Briiß, rnir zu innen, Ich 
sollte erst aus ein vieriel Jahr hinan-:- 
zu feine Mutter und die Hausnsittd: 
schast von seiner Mutter lernen un: 
das Kochen und Alleg. Dies hat es 
gesettelti Ich bin riel zu viel von ei- 
ner Ladu, um ihm daraus die Amon 
zu geben, wo richtig gewesen wäre. 
Alle-, was Jch gesagt habe, war, et 
solle gehn sich hängen sammt seiner 
ganzen Familie, und Jch gebe nichts 
darum, wo et hinginge, von mir aus 
könnte er an den bösen Plan gehen, so 
lange et nur nie mehr die Thüre can 
unserem haus verfinstert. 

Er wollte dann noch hochfalluiina 
Worte machen und fänizi Talt gebran- 
chen, aber Alles, cito-Ich sag:e, war: 
»Geh’ jage deinfelbst.« 

Und dann hat et noch dieGallr. seine 
Geschenke zurück zu wollen. »Nicht an 
Deinen Leben," habe Ich gejagt. Die- 
ser Mann muß wirklich denken, Jch 
hätte etwas Grünes in meinen Auge. 
Presents FuriickaebenZ Was näch- 
stens? Wofür-nimmt er mich? Jch 
gleicke zu wissen! Richt, wenn Ich 
meinselbst kenne. 

Wenn ein Mann kommt, wo mich 
soolen kann. lasse Ich es Ihnen wissen. 
Aber noch nich fett eine Weile. J denke 
nichts Seht-verlieh jemals! 

Mein Va hat auch noch einen Kno- 
chen neitilsin zu pflücken! 

Und die Maa. Wann die ihn 
teesft —- knti bei! Wenn Ma, wo et 

insglted bat. bei ei so hinzustellen als 
wann Ich bei ibe keine hanfkkaltuna 
lernen könnte, ihn trefit, nierd et nicht 
wisse-, was ihn genas-sen t. 

Also, her-e Ebnen nsa n Sie ei- 
nen recht schön-en GesellscksaftssParas 
graka iikee drein DiskEnigaaeneni. 

Meine Liebe zu sehnen Find zu die 
Heeren von der Visite. 

Ihge lissenfe 
Mik Wand Nich. 

-.- .—-.-. -..-.« i- «s.. -.. .«..--c-;:T--..-7-qs. 

Ste liinnen einen Dint geben, das 
Zehn nicht lange sor einen Stil-sit tut Darf brauche. Wollen Stett Dass 
ein Liebling! 

, Nochmalii mit Liebe 
Mist Mand. 

--—--·-.-- 

cis-e Ueeitsteih 
Jnsanterist Bröslmeier hatte fabel- 

hastes Glück. Sein Leutnant. dem et 
als Leibdiener zugetheilt war, hatte 
sieh, wie dies ja vorkommen soll, ver- 
lobt, und Bröslmeier hatte sich mit 
insilitärischer Schnelligkeit in die Kö- 
chin des Fräuleins, in die dicke Mar- 
the, unstet-blieb verliebt. Drinnen im 
Solon saß der Leutnant, sang lyrische 
Lieder beim Mono, das seine Ber- 
lobte wie ihre Tanten begeistert be- 
haupteten, meisterhast schlug; doaußen 
in eer Küche träumte Bröolmeien er 
lebe im Schlarassenland und erfreute 
die überselige Martha durch seinen 
möbeltoagenähnlichen Magen. 

Es war sein einziaer Wunsch, der 
schöne Leutnant mischte so an die 
zwanzig bis dreißig Jahre verlobt 
bl.iben. Jndeß der Wunsch ist die 
Stiefmutter der Erfüllung; sein 
schreckiicher Leutnant blieb immer tür- 
zere Zeit anwesend; dem so zufriede- 
nen Bröslmeier fiel das Schintenbeim 
dessen Abnagung ihm höhere Wonne 
bereitet, aus der Hand, als sein Gebie- 
ter gar schon um zehn Uhr, was sonst 
nie der Fall gewesen. ausbrach. 

Heute sasz Bröglmeier wie stets um 

sieben Uhr etwas blasirt in der dast- 
ersiillten Fläche. Er nahm vorerst ein 
paar vorn Vorlage zurückgebliebene 
Schweingrippen zu sich, dann erst sitt- 
sterte er seiner Flamme zu: 

»Es gibt eine sabelhaste Neuigkeit, 
Martin-« eine große Neuigteit.« 

»Ei, pas wäre?&#39;« fragte sie neugie- 
tra. 

,,Gib mir doch ein Stückchen Kale- 
braten von der Schüssel Iort ber,« bat 
er. 

tmnrtfm irfmis ihm eiiin ein halb-di 

Rilogramrn zu. 
Etwas gestärkt, begann er mit ei- 

nem verneinenden Kopfschiitteln, ais 
ver-stände er die Weit nicht mehr: »Es 
iit ganz unglaublich, Marthe, ganz 
unglaublich!« 

»Was wird eg denn sein-Z« drängte 
das Mädchen, »herau5 :ainit!&#39;« 

»Nun also, höre nur gnt zu," be- 
sann er neuerlich, »die Sache liegt fo. 
Aber hast Du nicht ein Tröpfchen ir- 
gendwie Flüssigce, von dem vielen 
Reden ist mir der Hals ganz trocken." 

Martha setzte ihrn ein Gläschen-Li- 
tör vor. 

Er mischte sich darnach den Mund 
ab und versuchte, seinem seisten Gesicht 
einen ernsten Anstrich zu geben, nicht 
ohne einmal tief aufzuseufzen 

»We) bleibt denn heute der Herr 
Leutnant?« fragte Martha argios. 

»Gehst Du, Martha, das ift es ja 
eben. Um den Herrn Leutnant dreht 
es sich ja. Hast Du ein Fläschchen 
Bier in zer Nähe, ich habe einen ehr- 
tichen Durst.« 

Während das aufmerksam Mäd- 
chen den Wunsch zu erfüllen trachtfte, 
saß der Soldat schweigend da, man 

konnte bemerten. eine Thräne stahl 
sich über feine Wangen. 

Er schluckte das Getränt hastig 
durch die Gurgel. Dann itano er ans, 
faße an seine Mütze und trat zum 
Fortgehen an. 

«FräuleinMartha,« sprach er rauh, 
eisern, unüberwindlich, »mein Leut- 
nant hat sich heute entlobt, Fräulein 
Martha Wohlgeboren. ich auch!" 

ctne sauer-hochroth 

Vierzehn Tage lang war der butt- 
tene «Brautbitter« unterwegs. um die 
in näherer oder weiterer Entfernung 
von errnhagen Greis Burgdorf) 

.tvohnenden Verwandten und Betonu- 
ten des Brautpaares zur Hochzeit zu 
laden. Nach der Stadt hannover wa- 

ren die Ein!adungen brieflich ergan- 
gen, .da das Erscheinen des Brautw- 
ters mit feinem, mit bunten Seiden- 
bändern und Thaler-stärken benähien 
aninderhut sicherlich Aufsehen erregt 
und eine Menschenansammlung im 
Gefolge gehabt haben würde. Ueber 
400 Personen waren der Einladung 
gefolgt und im Haufe des Hofbesitzers 
und Gaftwirths hermann Meyer in 
Jsernhagen eingetroffen, um an dessen 
hochzeit rnit des Nachbars schmucken 
Töchterlein theilzunehmen. Bei dein 
Kirchgange wurde der Brautwagen 
von dem Brautbitter zu Pferde be- 
gleitet. Jn gefchühter Lage zwischen 
zwei Häusern war ein Zelt errichtet, 
das mit dern Wohnhause in Verbin- 
dung stand. Troh der Kälte wurde 
im Zelt gegessen und getrunken, nach- 
her getanzi Und was wurde al- 
les verzehrt und getrunten von den 
400 Geladenen2 Ungeheure Mengen. 

--«--·-.-.-—- 

III-er nieset 
Nichter: »Sie fo en den Diebstahl 

nicht allein begangen haben, man will 
in Ihre-r Begleitung eine Frau gefehen 

tlagter: MKein Vergnügen ohrTnåamem hetr Gericht.hof!« 

Ein Wut-me 
Gast: Nun Sie mir mal 

ein recht schönes Beet eat, nicht zu blu- 
tig, aber schön saftig, fct ön braun ge- 
braten, rnit schöner, frischer Butter und 
drei, vier recht schöne, mehtige Kartof- 
feln trat« 

Wirth: »Na wissenI trenn ich das 
aäes hätt&#39;. dann thilt&#39; ist« seltett essen!« 

In eräaäener Höhe über der Colo- 
rNer di Georgia-on tenm man 
ein rohes esormtes andbtid in einer 
Nische wa rneshmen So sieht diees 
Gebilde wenigstens aus« obwohl n« tf 
davon bekannt ist, daß jemals Men- 
schenhände dasselbe hierher gesebt heit- 
ten. 

Mit diesem Gebilde ist eine indiani; 
sche Ueberlieferung verlusiipft, --— eine 
der hunderte von Eingeborenen-Le- 
enden, welche anderwärts fast nur in Forscher-Kreisen bekannt sind. Sie 

gehört keineswegs zu den ältesten In 
dianer-Legenden; denn sie geht nicht 
hinter das neunzehnte Jahr-hundert zu- 
riictz aber vielleicht ist sie rade des- 
halb um «fo bemerkenswert er, zumal 
die neuere Zeit auch bei dens Nothhäu- 
ten viel magerer an Legendenbildun- 
aen ist, als frühere Jahrhunderte Nachstehend mäge ihr Jn·»alt m Kürze 
folgert-. und der modernen Ausdrucks- 
weise angepaßt: 

Jn den erstens Jahren des neunzehn 
ten Jahrhunderts gelangten die No- 
lhen Männer der Ebenen und der Ge- 
bir·e zu der Ueberzeugung, daß es 

Erd e Thorheit von ihnen sei, beinahe 
eständig im Krieg mit einander zu 

legen. Böse Tage waren vorherge- 
gangen. Hunderte rons Menschenleben 
waren nutzlos- geopfert worden, und 
teine kleineren Jagd-Partien tonnben 
mit Sicherheit jagen; so groß war die 
Gefahr der Ueberraschung und der 
Metzelei geworden. 

Daher wurde, in der Hoffnung, ei- 
nen dauernden Frieden- herbeizuführen, 
eine große Zusammen-lauft nach der 
Stätte einberufen, wo zwei Menschen-- 
alter später Georgetown gegründet 
wurde. Unter den Jnsdianern der Ebe- 
nen war ins dieser Zusammenlunft 
Kornni a der hervorragend-ste, wäh- 
rend Tu enow. welcher besonders durch 
seine Gefchetlichieit im Zustandebrim 
nen von Bündnissen berühmt war. die 
Gebirgsstämnie führte. Es gelang 
auch. einen Frieden zuwege zu bringen« 
oder doch einen Wassenstillstand zu 
schließen. Sechs Jahre lang hielt er 
an, aber länger wollte sich der kriege- 
riste Geist durchaus nicht zügeln las- 
sen. 

Wegen irgend einer geri fügigen 
Veranlassung bekamen die nåtänime 
wieder Streit mit einander, und alte 
schlimme Händel wurden wieder da 
aufgenommen, wo sre abgebrochen wor- 
den swaren. Jn der ersten großen 
Schlacht wurde Kornuloga zwar ge- 
s lagen, aber er tödtete seinen Gegner 

usenvrxv und schleppte dessen Tochter 
Tasbti davon. Doch diese Blume des 
Gebirges wollte weder Kornuloga’ö 
Sklavin, noch seine Gattin werden und 
trug einen so verächtlichen Stolz zur 
Schau, daß die Stammes-Angehöri- 
gen ungestüm ihr Leben forderten. Sie 
starb auf dem Scheiterhaufen, —ohne 
Tbränen ader Seufzer oder Flehen und 
noch immer stolzer Verachtung aus ihre 
Mörder schauen-d. Mit ungewöhnlicher 
Gründlichleit bät-steck diese Hol aus 
bis jede Spur des Körpers vers un- 
den war. 

Als aber das lehte Rauchwiiltchen 
vom Scheiterhauien emporstieg, begann 
die Erde zu zittern, ein donnerndesGe- 
röse erhob sich von allen Seiten, und die 
östliche Wand des Nepublican Monu- 
tain stiiuzte in das Thal hinab und be- 
grub jeden Jndianer der Ebene; es 
hauste sich die Masse aus, welche später 
Bunter Hill oder Chirnney Rock ge- 
nannt wurde. Sobald indeß das Ge- 
stein tbalabwärts stürzte, sahen die 
überraschten Gebirgler, die Zerstörung 
rion weitem anschauend, aus der Fels- 
tlivpe die Gestalt ihrer Prinzessin 
Thali als Standbild in einer Grotte 
erscheinen, hunderte von Fuß über dein 
Thal. Lange Zeit machten sre dann ei- 

råen jährlichen Besuch am »Schrein von 
bati«. 

—- 

Deshalb 
Gin- Studkrrtirt der Medirsn erhält u 

den Besuch einer Tante vom Lande. 
Als sich die alte Dame unter größt- 
möglichster Erweiterung der Augen in 
der »Biide« der Musentochter umge- 
schaut hat und dabei laiim zur richti- 
gen Erfassung all dieser Dinge ge- 
kommen ist, tritt die mittlerivele her- 
beigehvlte Studentin mit einer bren- 
nenden Zigarette in’s Zimmer. Das 
war zu viel! Die Landbeivohnerin 
schlägt die Hände zusammen: »Was, 
Mathildchen, Dii rauchsi auch Zigarets 
ten!2« — »Ja, Tante, meine lange 
Pseise ist nämlich seit gestern in Reda- 
ratur· 

»» - « 

cis chvsbeiisret0. 
Eine ergöhliche naive Ansicht von 

der Weltstadt London scheint ein bie- 
derer Schwlibeisi vom Obemmt Götti- 
pingen (Württemberg) zu haben. 
Kommt da zu ihm ein Mädchen und 
tlagt, daß ihr Liebster nach London 
ausgelnissen sei und gewissen Geldbet- 
pslichtiingeii gegen sie nicht mehr nach- 
tommr. »Das werden wir ich ha- 
ben«, meinte der Ortsvorstegen fette 
sich bin und schrieb an das «vere-brlicbe 
Schulthei nanit Loiidoiich es möchte 
den «dort gen Palizeidieiier« veranlas- 
sen, in der Sache tbiitig zu sein. 

Mein tun es lebe-. 

Taivne: «Ssie baslten es "r unmög- 
lich, daß eine Frau ein Ge .’miiisz be- 
was-er&#39;s« 

Breian ««’«aivohl«, 
»Im-ne- « lir Alter verrätb sie 

aber gewiß t.« 
» 

Brannte: »Auch dieses Geheimnis- 
belxiitt sie nicht siir sich. Sie versucht 
es blos zu than-« 

«- ........ W 

selW 
»Sie, Kellnertm warum dar deu- 

der Wirth den« Herrn dort hinan-wer- 
fen lassen7« 

»Ja, denken S’ Jlmxmer — a&#39; 
Lirnonad’ hat er vertan-gil« 

Dau- mssts Mem 
»Die-set Herr hier bat sieben- Kriege 

mitgema t. 
qSie cherzen wohl. Der ficht ja 

xogz-»ganz jung aus. Wie kam denn 
.a- 

»Er verbrachte einmal einen Mvmi 
in Sndamerita." 

» 
Das auch ital-. 

»Sehen Sie mir ’masl den wackeligen 
Jrafen von Klimbitn!« 

»Hm! —- Arcuer Kerl is erblich be- 
lastet!« : 

»Soll etliche Jiiter haben!« 
»Allerdings! Sind aber noch 

erblich belastet!« 

Schadesifrerrdr. 
Herr: »Du hast Dich wirklich dast- 

iiber gofreitl, daß die Frau nebenan el- 
nen neuen Mantel l?&#39;« 

Frau: »Ja, mein Lieber, aber erst 
dann, nachdem ich gesehen, daß M 
Pelzwett nicht echt war.« 

Erinndiquus. 
Gatle (dessenE angejahtte Ehehälfte 

in Verjüngungstünssten roße Virtuos-- 
tät besitzt, nach ihrer 5JBDrsgsenlloilette : 
»Na, Weiberl, wieder mal den Z 
der Zeit ausgezogen?« 

Umlthrielsen. 
»Na, Beim-wie seid oChr eigentlich 

nach2der Kirchweih nach hause gekom- 
men «« 

Sepw »Diss; weiß i’ net — aber 
am anderen Morgen haben sich mei 
Schweinerl über an’ Gast im Sausiall 
g’wunderi!« 

Entsprechend 
Wirth (9elräntt zum Tourifien-, der 

ich kurz vorher über das theute E en 
beschwert hat): »Nun, was fahren Oie 
zu unfer’m Sonnemrntergang? -. Jsft 
da vielleicht achtzig Pfennig&#39; für die 
Kalbsleber zu t«heuer?« 

Vorzug. 
Onkel lzurn Neffen, der in dessen 

Heimathftadt ftsudiren will): »Du bift 
fest noch ein Neuling hier« lieber Karl. 
Wen-n Du daher irgensd etwas haft, 

weg-e Dich nur vertrauensvoll an 
mi .« 

Neffe: »Lieber Onlel, dürfte ich mich 
nicht lieber an Dich wenden, wenn ich 
nichts habr?« 

Rache. 
Alte Jungfer (die nach langeni 

Suchen doch nichts getauft hat): »Sie 

schimpme Sobald ich einen Verm 
chnupfen fel:-e, überläuft mich irnnsee 

Ilekch eine Gänfehaut!« 
Buchhandlu: »Seine wahre Natur 

kann eben Niemand verleugnen!« 

sieht-it 
»Mensch, was trägst Du denn dc 

fiir einen feudalen Paletot?· 
«Aeh, nicht wacht, janz aparterSiof 

—- Jewebe aus Kameelshaaren —- w 

sißt er rnir denn?« 
«Wie angewachsen!« 

Kurz und bündig 
»Die Dame würde mir anz gut e- 

fallen, schade, daß sie nich blond i .« 
Heiraihsvermittlen »Mach« ich." 

Die dir-Mache 
Protz (zuin Maler): Gui, machen 

Se mir’s Porträt so —- aber in’n hin- 
tergrund den Geldfchranu 

Bein- sucht-anbiet- 

,.Haben« Sie Gory Iter »Aha-räu- 
kr«t« 

»Nein, aber wir haben ein Buch, das 
ebenso ut ist.« 

«Wi ich nicht« ich will ein Buch, das 
ebenso schlecht isst.« 

Bis-seid 
Wircht »Wie schmeckt Ihnen mein 

Rheinwein?« 
Gast: »Ganz nach dem Rhein.« 

Esset-lieh 
Schwiegervater: »Wie ich sehe, finI 

Sgee ja so viel schuldigs, als Ich Mitgift 
ge .« 

Schwiegersohm »So? Na, da 
klappks ja!« 

Ein Schlatt-seies- 
Masma: «Fritzchen, wohin willst VII 

denn mit dem Weder-V 
Itihchem »Hu Papa! Sein Mc 

ist eingeschlafen.« s 

such nltst weisser-. 
»Papa, was versieht man eiW 

unter einem Chamiileon?« 
»Nun, zum Beispiel die deutsche 

Orthograplyie.« 

sen-batest 
Mutter: »Leugne nicht, bei den 

Rlsebeiten hat Dir die Köchin ge- 
n 

« 

Söhnchen (weinend): »Ja, Mama, 

Mast-» hav- ich aber Kaki-nen- ge- 

skfisimkskklss. 
Der arme here TonrietOL Er bat 

immer erst-sätt, der Musik«-P würde 
ihm ein Heidengeld kosten und arge 
Verluste bringen. Und siehe da. er hat 
an der ersten Vorstellung 820,000 ver- 
dient! Das läßt man sich efalleu. 
wenn neben der Kunsibege ienmg 
gleich die Dukaten liegen! 


